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• Fast möchte man dem weit-
gereisten und vielbeschriebenen
Bariton danken, daß er (zu-
nächst?) Abstand davon genom-
men hat, wie jeder halbwegs
etablierte Berufsgenosse „Me-
moiren" herauszugeben. Und
dies, obwohl Fischer-Dieskau si-
cher berufener als jeder andere
Vokalist wäre, sich „seinem"
Publikum, aber auch der großen
Schar bewundernder Skeptiker
und militanter Gegner in der
einträglichen Erinnerungsform
mitzuteilen. Aber es entsteht
der Eindruck, als wäre der
Markt auf diesem Gebiet gesät-
tigt und dem Musikfreund, aber
auch dem ernsthaften Starver-
ehrer käme es nicht ungelegen,
wenn der betreffende Interpret
sich kurz faßt oder auf benach-
barte literarische Disziplinen
ausweicht. Unter dem stark ro-
mantisch und wehmütig klin-
genden Titel „Nachklang" hat
Fischer-Dieskau auf 320 Seiten
kleine Essays, tagebuchartige
Notizen, Sachreflexionen zu-
sammengetragen. „Vermisch-
tes" könnte man dieses gelöst
geschriebene, um Offenheit be-
mühte Erinnerungsbuch nen-
nen. Oder etwas höher gegrif-
fen: eine „Minima Moralia" des
denkend-fühlenden und füh-
lend-denkenden Sängers, der
kühne gesellschaftspolitische
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Schlußfolgerungen vermeidet,
jedoch bei herzhafter Zeit- und
Situationsdiagnose seine analy-
tischen Fühler ausstreckt.

Fischer-Dieskau hält eine ge-
wisse Chronologie ein. In unre-
gelmäßiger Spirale entfernt er
sich von Jugend und früher Kar-
riere. Begegnungen, Beobach-
tungen, Werturteile - in Kurz-
porträtform und mit gestreckten
Aphorismen. Komponisten,
Regisseure, Dirigenten, Sänger,
Liedbegleiter und Partnerpiani-
sten von Barenboim bis Richter
und Horowitz kreuzen (bzw. be-
gleiten) auf ihrer künstlerischen
Bahn den Jupiter unter den Sän-
gern unserer Tage. Fischer-
Dieskau hält mit seiner Mei-
nung nicht zurück. Es gibt
Schelte, er verteilt Lob. Gele-
gentlich gerät seine Feder auch
in starke Vibrationen, wenn es
um persönliche Rechtfertigung,
um Mißverständnisse und jene
Wunden geht, die Mißverstän-
dige, Neider und Andersden-
kende dem Hochsensiblen ge-
schlagen haben.

Wir, die Leser, sind mit dem
ehrgeizigen, unheimlich arbeit-
samen und lernfähigen Musiker
und Autor unterwegs in der
Welt, erhalten flüchtig Einblick
in die familiäre Ausgangssitua-
tion und in das spätere Privatle-
ben mit Rückschlägen und Be-
glückung. Man könnte anneh-
men, hier gäbe Fischer-Dieskau
nun doch den Stammkunden der
Regenbogenpresse den langer-
sehnten Zucker. Aber selbst
diese Zeilen eines gereiften
Kinds von Traurigkeit verraten
eine Noblesse, die in Wort und
Schrift gültiger zum Vorschein
kommt als auf den meisten der
neueren Platten, auf denen der
Sänger rastlos die letzten Re-
sourcen seines Stimmkapitals
abbaut.

Der wohl lohnendste Ertrag
dieses Buches sind die vielen
Randbemerkungen und Aussa-
gen zur Kunstpraxis, die in den
meisten schon von der Situation
her verbogenen Interviews
kaum ans publizistische Tages-
licht gelangen. Hier wird jeder,
der sich mit Fischer-Dieskau auf
die Reise begibt, interessante
Entdeckungen machen.

Peter Cosse

GOTT, ABER KEIN HEILIGER
Neue Dirigentenbiographien aus England

• In Großbritannien erschien
jüngst eine Reihe von Dirigen-
tenbiographien, deren Rang
und Bedeutung höchst unter-
schiedlich zu bewerten ist. Bei
ihrer Lektüre stellte sich immer
wieder die Frage, ob der nach-
zuzeichnende Lebensweg eines
Dirigenten in allen Fällen schon
ausreicht, um von herausragen-
dem Interesse für das Lesepubli-
kum zu sein, zumal ja die Be-
deutung dieser Musikerpersön-
lichkeiten im Bereich des nur
schwer faßbaren Interpretatori-
schen zu suchen ist. Ein häufig
banaler Interview-Journalis-
mus, verbunden mit der Auf-
zählung von Daten und Fakten
(angereichert durch Äußerun-
gen Dritter), vermag hier allein
keinesfalls zu befriedigen.

Michael Kennedy, dem Her-
ausgeber des Oxford Dictionary
of Music, standen für seine um-

fangreiche Studie über Adrian
Boult dessen Notiz- und Tage-
bücher sowie dessen relevante
Korrespondenz zur Verfügung.
Er nutzte das Material, aller-
dings ohne sonderlichen Tief-
gang, in zweifacher Hinsicht.
Zum einen dokumentierte er die
Vieldimensionalität einer Per-
sönlichkeit, die allzulange unan-
gemessen im Schatten von Hen-
ry Wood, Thomas Beecham und
John Barbirolli stand. Zum an-
deren gelang Kennedy eine be-
eindruckende Schilderung der
musikalischen Szene Englands
vom Beginn dieses Jahrhunderts
an bis in die 50er Jahre. Leider
fehlt die für eine solche Würdi-
gung unumgängliche Discogra-
phie, obwohl Adrian Boult post-
hum aufgrund gerade seiner
zahlreichen Einspielungen (u. a.
auch als erster Chef des von der
BBC begründeten Sinfonieor-
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chesters) den späten Ruhm des
bisher wohl bedeutendsten eng-
lischen Dirigenten für sich ver-
buchen kann.

Unter dem Titel „The Ma-
king of a Conductor" ging der
Musikkritiker des „Observer",
Nicholas Kenyon, unorthodox
und mit erfrischender Direkt-
heit dem Phänomen Simon
Rattle nach. Dieses musikali-
sche Porträt läßt nicht nur den
gerade 33jährigen, vielumwor-
benen und gefeierten Chefdiri-
genten des City of Birmingham
Symphony Orchestra pointiert
und geschliffen zu Wort kom-
men. Es beschäftigt sich darüber
hinaus mit einer Reihe brisanter
kulturpolitischer Aspekte und
bestätigt die Kompromißlosig-
keit eines jedem Starbewußtsein
abholden Vollblutmusikers.

Charles Mackerras, einer
weltweit anerkannten Autorität
in Sachen Janäcek und Händel,
ist die umschweifende und in
musikalischen Details nicht im-
mer korrekte Biographie aus
der Feder seiner Cousine Nancy
Phelan gewidmet. Besonderes
Interesse kommt dem ausführli-
chen Anhang zu. Hier beschäf-
tigt sich Mackerras detailliert

mit Themen wie
Appogiatura, Mo-
zart, Händel, Janä-
cek und verschiede-
nen Aspekten des
Dirigierens.

Rechtzeitig zum
offiziellen Amtsan-
tritt als Musikdirek-
tor des Royal Ope-
ra House Covent
Garden erschien

„Bernard Haitink - A Working
Life" von Simon Mundy. Die
trockene, qualitativ wie quanti-
tativ dünne Auseinanderset-
zung mit dem „Fliegenden Hol-
länder" befriedigt kaum, es sei
denn, daß die Aufzählung von
Konzertprogrammen Anregun-
gen in Hülle und Fülle bietet.
Die wenigen Originalzitate sind
zwar aufschlußreich, doch einen
inneren Zugang zur künstleri-
schen Integrität und Akribie
Haitinks findet der Autor nicht.
Die abschließende, auf Voll-
ständigkeit bedachte Discogra-
phie bildet, wie auch im Fall von
„Charles Mackerras", eine sinn-
volle Ergänzung.

Joseph Horowitz legt seinem
Buch „Understanding Toscani-

ni" das Wirken des Maestros in
den USA zugrunde. Wer sich
dabei tiefere Einblicke in die
Arbeitsweise und das Musikver-
ständnis Toscaninis erwartet,
bleibt enttäuscht. Unter dem Ti-
tel „Understanding the Way of
American Musical Life" müßte
das Buch als Pflichtlektüre emp-
fohlen werden. Joan Peyser, im-
merhin viele Jahre Herausgebe-
rin des angesehenen amerikani-
schen Magazins „The Music
Quarterly" sorgte mit ihrer Bio-
graphie „Leonard Bernstein"
für Schlagzeilen. Ihr einziges
Anliegen besteht allerdings dar-
in, uns in einer ziemlich fragwür-
digen Klatschmanier darüber
aufzuklären, daß Bernstein
Gott, aber bei weitem kein Hei-
liger ist. Letztendlich sei auf die
Autobiographie „Composing
Myself" des im englischen Exil
lebenden polnischen Komponi-
sten Andrzej Panufnik hinge-
wiesen. Er hat Stalin und Hitler,
ja selbst die intrigenreichen Ma-
chenschaften der BBC überlebt
und versteht es, darüber mit
charmanter Zurückhaltung und
ohne Ressentiment zu plaudern.
Werkverzeichnis und Discogra-
phie fordern dazu auf, dem in
unseren Breiten zu Unrecht ver-
nachlässigten Vater der polni-
schen Avantgarde größere Be-
achtung zu schenken.

Hans-Theodor Wohlfahrt
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EIN SONNTAG MIT MUSIK IM MÄRZ
27. März 1988
ARD 11.15-12.00
Junge Virtuosen. Sarasate, Zigeuner-
weisen; Cho-Liang Lin (Violine);
Sibelius, Violinkonzert; Yuval Ya-
ron (Violine), Kölner Rundfunk-Sin-
fonieorchester, H. Soudant

ZDF 12.00-12.45
Sonntagskonzert. Junge Talente (mit
Sabine Paßow, Markus Schäfer,
Markus Wenz, Silvia Zenker und
Ulrike Bachmann), Moderator: Her-
mann Rauhe

ZDF23.15-23.50
Haydn, Sinfonie Nr. 104; Münchner
Philharmoniker, Sergiu Celibidache

• Wenn fernsehende Musikfreun-
de auch Anlaß haben, sich von den
Programmdirektoren der ARD
und des ZDF vernachlässigt zu füh-
len- am letzten Märzsonntag gab es
keinen Grund zu mäkeln. Zwei
Konzertausschnitte aus Köln und
München sowie eine „gebaute"
Sendung mit jungen Talenten, die -
so der Moderator Hermann Rauhe
- vor einer großen Karriere stün-
den. Und wer verkabelt ist oder in
Reichweite der österreichischen
Programme liegt, der konnte an
diesem Frühlingstag noch die Preis-
träger des 36. Internationalen
ARD-Wettbewerbs erleben oder
einen Report über Mozart-Inter-
pretationen namhafter Opernhäu-
ser. Angesichts solcher Klassik-
Komprimierung dürfen jugendli-
che Pop- und Rockfans vor Neid
erblassen - zumindest am heiligen
Familiensonntag.

Im „Ersten" stellte der WDR mit
klargeschnittenen, faxenlosen Bil-
dern und Überblendungen zwei
junge Geiger vor, die vom Kölner
Rundfunk-Sinfonieorchester mit
dem anpassungsfähigen, aber nicht
rückgratlosen Hubert Soudant be-
gleitet (Sarasate) und angeregt (Si-
belius) wurden. Der Chinese Cho-
Liang Lin geizte in den „Zigeuner-
weisen" nicht mit „Ton" und End-
spurtqualitäten, während Yuval
Yaron genügend Einfühlung und
darüber hinaus auch originelle
Ideen zeigte, wie man mit dem
interpretatorisch ausprobierten, ja
fast schon ausgequetschten Sibe-
lius-Konzert verantwortlich verfah-
ren kann. Zwei Geiger, von denen
man gehört haben sollte, die das
Fernsehen als akustische Visiten-
karte nutzen durften.

Visitenkarte mit Intimsphäre in
Wort und Bild konnte man die

Jungkünstler-Porträts nennen, die
Hermann Rauhe in der neuen
ZDF-Serie „Junge Talente" gestar-
tet hat. Der Moderator bietet Vor-
information und Produktionsphi-
losophie aus dem Markgräflichen
Theater von Bayreuth, wo auch die
meisten Musikaufnahmen mit den
jungen Künstlern entstanden sind.
Hier hält sich noch alles im Rah-
men: Sabine Paßow (Sopran), Mar-

Junge Talente im ZDF: Markus
Wentz (Klavier) und Markus
Schäfer (Tenor)

kus Schäfer (Tenor), der Klavier-
begleiter Markus Wenz und das
Kieler Klavierduo Silvia Zenker/
Ulrike Bachmann geben solo und
im Duett Proben ihres vokalen und
pianistischen Könnens. Die an sich
begrüßenswerte Idee, dem Nach-
wuchs eine Medien-Chance auch
außerhalb diverser Shows zu ge-
ben, erhält einen unangenehmen
Beigeschmack, wenn das modera-
torische Niveau und die Ästhetik
der musischen Privatsphäre nicht
unter Qualitätskontrolle stehen.

Ein bißchen intelligenter sollte es
im Fernsehen zugehen, selbst wenn
junge Musiker ins Bild gerückt wer-
den. Daß junge Sänger Koteletts
grillen und Pianistinnen segeln, läßt
sich sowieso nicht verhindern.

Pure Substanz dann am späten
Abend, als Sergiu Celibidache
Haydns letzte „Londoner" dirigier-
te. Die lakonischen Bilder aus dem
Münchener Herkulessaal bildeten
mit der breiten, gelösten, D-Dur-
heiteren Darstellung auf fast son-
derbare Weise eine Einheit. Man
konnte sogar Orchestermusiker lä-
cheln sehen - seltene TV-Doku-
mente beruflichen Wohlbefindens.

Peter Cosse
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